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von Gott zu haben, verwarfen die Kindertaufe und versuchten, aus den Kirchen
die Orgeln, Bilder und allen Schmuck zu entfernen, der an den katholischen
Gottesdienst erinnerte. Dadurch erregten sie Unwillen in der Gemeinde. Als
Luther davon hörte, kam er trotz Bann und Acht in seiner Ritterkleidung nach
Wittenberg, und es gelang ihm bald, durch seine Predigten die Ordnung wieder¬
herzustellen. Schlimmer war es im Süden des Reiches. Die von den Adligen
schwer bedrückten Bauern glaubten, daß mit der von Luther gepredigten Freiheit
auch die Befreiung von irdischen Lasten gemeint sei. Sie taten sich deshalb
zusammen und forderten besonders die freie Wahl ihrer Geistlichen und Mil¬
derung ihrer Frondienste. Luther war ihnen anfangs freundlich gesinnt und
mahnte Fürsten, Ritter und Bauern zur Versöhnung. Als die Bauern aber
Gewalt brauchten, plünderten, raubten und mordeten, forderte er die Fürsten
auf, den Bauernaufstand zu unterdrücken. Dieses gelang bald, und über die
Aufrührer wurde strenges Gericht gehalten. Um dieselbe Zeit brach auch in
Thüringen ein Bauernaufstand aus. Ein ehemaliger Mönch, Thomas Münzer,
hatte den Baueru versprochen, auf Erden ein himmlisches Jerusalem aufzurichten,
und fand deshalb viele Anhänger. Aber auch hier gelang es den Fürsten bald,
den Aufstand zu unterdrücken.

9. Gründung der evangelischen Landeskirchen. Kurfürst Friedrich der
Weise von Sachsen, Landgraf Philipp von Hessen und andre norddeutsche Fürsten
führten die Lehre Luthers zuerst in ihren Ländern ein, 1525 trat auch der Hoch¬
meister Albrecht von Brandenburg zur evangelischen Lehre über und machte
das Ordensland zu einem weltlichen Herzogtum. Luther und seine Freunde,
besonders Melanchthon, halfen überall mit. Die Klöster wurden aufgehoben.
Die Messe wurde abgeschafft. Die Geistlichen verheirateten sich, Luther selbst
nahm eine ehemalige Nonne, Katharina von Bora, zur Frau.

10. Die Reichstage zu Speyer und Augsburg. Der Kaiser führte um jeue
Zeit Krieg mit dem König von Frankreich. Als er seinen Gegner besiegt hatte,
wandte er sich wieder deutschen Angelegenheiten zu und berief einen Reichstag
nach Speyer [1529]. Hier setzte es die katholische Partei durch, daß die Ver¬
breitung von Luthers Lehre verboten wurde. Die evangelischen Fürsten
protestierten dagegen [erhoben Widerspruch] und wurden von nun an Pro¬
testanten genannt. 1530 berief der Kaiser einen Reichstag nach Augsburg,
der in großer Pracht abgehalten wurde. Luthers Freund Melanchthon legte
dem Reichstage ein Glaubensbekenntnis vor, das er selbst verfaßt hatte. Man
nennt es die „Augsburgische Konfession". Melanchthon wies darin nach,
in welchen Stücken die evangelische Lehre mit der katholischen übereinstimmte,
und in welchen Punkten beide voneinander abwichen. Eine Einigung in Glau¬
benssachen kam nicht zustande.

11. Der Nürnberger Religionsfriede. Noch in demselben Jahre traten die
bedeutendsten protestantischen Fürsten in Schmalkalden zu einem Bunde zu¬
sammen, um sich gegenseitig zu schützen. Diesem Schmalkaldischen Bunde schlossen
sich bald viele Fürsten und große Städte an. Der Kaiser wollte und konnte
nichts gegen den Bund tun; denn er brauchte die Hilfe aller deutschen Fürsten


